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M ieten statt Kaufen
Leasing -  Investiiions- und Finanzierungsmethode

A rm in j^chaefer, Düsseldorf

D ie Entwicklung der W irtschaft in der Bundesrepu­
b lik  ist offensichtlich an einem kritischen Punkt 

angelangt, und unsere soziale M arktw irtscha ft hat nach 
ihrer beispiellosen Bewährung ein ernste Probe abzu­
legen. Sie w ird  bestanden werden, wenn es ge lingt, die 
P roduktiv itä t der Volksw irtschaft zu erhöhen und da­
m it die W ettbew erbsfäh igke it der deutschen Industrie 
zu stärken. Produktivitätssteigerung bedeutet heute 
mehr denn je, die Unternehmungen m it den modernsten 
Produktionsanlagen auszurOsten und zu rationa lis ieren, 
so w ie es der technische Fortschritt fo rde rt. M odern is ie­
ren und rationa lis ieren heißt aber investieren!

Ein Blick in d ie  W irtschaftsgeschichte zeigt, daß  in der 
Phase konjunkturellen Abschwungs v o r a llem  ein M itte l 
des konjunkturpolitischen Instrumentariums eingesetzt 
w ird : Die Anregung der Investitionstätigkeit. In England 
beispielsweise besteht seit langem schon eine hohe —  
nur konjunkturpolitisch begründete —  zusätzliche A b ­
schreibungsquote als Investitionsanreiz.Vorübergehende 
Abschreibungserleichterungen jedoch erfü llen a lle in  die 
Forderung einer zeitgerechten Investitionsform  nicht. 
Der Unternehmer steht heute v o r d e r A ufgabe , eine 
Investitionsmethode zu finden, die einerseits das Pro­
blem der Kapitalbeschaffung ohne Belastung der durch 
sinkende Erträge ohnehin eingeengten Kapitalsubstanz 
des Unternehmens löst, andererseits eine fortgesetzte 
Anpassungsfähigkeit an den technischen Fortschritt, 
kon junkturelle und modische M arktentw icklungen ge­
währle istet.

DER NEUE WEG IN  DEN USA

In den USA ist in den letzten 10 Jahren eine Investi­
tionsform  entw ickelt worden, d ie  d ie  beiden genannten 
Voraussetzungen einer modernen Investitionspolitik  —  
Lösung des F inanzierungsproblems und ständige A n­
passungsfähigkeit an den technischen Fortschritt —  
e x a k te rfü llt: LEASING ^), d .h . industrie lle  Ausrüstungen 
und Investitionsgüter (Maschinen) nicht kaufen, sondern 
mieten. G leichzeitig  schützt diese Investitionsmethode 
vo r dem W ertverlust, dem technisch überholte, aber 
noch nicht abgeschriebene Maschinen unterworfen sind.

W ährend in den USA —  ebenso w ie  übrigens auch in 
der Bundesrepublik —  ursprünglich nur vereinzelte 
Herste ller ihren Kunden wahlweise entweder Kauf oder 
M iete anboten, gehen die Leasing-Gesellschaften einen 
entscheidenden Schritt w e ite r: Sie machen den M a­
schinenverwender unabhängig davon, ob sein Liefe­
rant —  Produzent' oder Händ ler —  in der Lage und 
bereit ist, ihm Maschinen zu verm ieten. Dies vo llz ieh t 
sich in der W eise, daß sie d iejenigen Maschinen, die 
der Kunde zu mieten wünscht, vom  Lieferanten kaufen 
und an den Kunden vermieten. Sie nehmen also dem 
Produzenten oder Händ ler einerseits d ie  Probleme 
einer M ie tfinanzierung ab und führen ihm andererseits 
Kunden zu, die er als Verkäufer bisher nicht erfassen 
konnte.

•) to  lease =  m ieten, vermieten.

A u f diese W eise ist es den Leasing-Gesellschaften m ög­
lich, d ie  ganze Skala des in- und ausländischen M a- 
schinen-Angebots —  angefangen bei Büromaschinen 
Ober W erkzeugmaschinen bis h inauf zu kompletten 
maschinellen Anlagen, Flugzeugen oder W arenhaus­
einrichtungen — auf dem Leasing-W ege zur Verfügung 
zu stellen. Dam it setzt sich der Kundenstamm de r 
Leasing-Gesellschaften nicht nur aus der Industrie oder 
dem Handel zusammen, sondern auch aus Behörden, 
Krankenhäusern, Ärzten, Hotels, Supermarkets usw. 
Die positiven Erfahrungen, d ie  ein ige Produzenten be­
stimmter Branchen —  z. B. in der elektronischen Indu­
strie —  m it der Verm ietung gemacht hatten, sind von 
den Leasing-Gesellschaften zum An laß  genommen 
worden, ein branchenweites Leasing-System zu ent­
wickeln und zu praktiz ieren.

Und es ist kein Z u fa ll, daß  gerade In der elektronischen 
Industrie —  übrigens auch schon in Deutschland — die 
M iete den Kauf nahezu verd räng t ha t: H ier ist e iner­
seits der technische Fortschritt so schnell, daß es fü r 
den Unternehmer uninteressant ist, solche Anlagen zu 
kaufen, da sie in kürzester Ze it übera ltert sind. Ande­
rerseits sind diese Anlagen so kostspielig, daß  ins­
besondere kle ine und m ittlere Unternehmen erhebliche 
Sorgen bei der Kauf-Finanzierung haben würden.

ln den letzten Jahren ha t LEASING in den USA ein 
Ausmaß angenommen, daß heute jedes zweite am eri­
kanische Unternehmen m it LEASING arbeite t. Diese 
neue M ethode der Investition machen sich nicht nur die 
kapitalschwächeren kleinen und m ittleren Unternehmen 
zunutze, sondern ebenso Firmen m it W eltge ltung, be i­
spielsweise Du Pont de Nemours, N a tiona l D a iry Pro­
ducts, General M otors, Am erican A irlines und Under- 
wood, um nur einige zu erwähnen.

Naturgem äß benötig t eine Leasing-Gesellschaft ein 
hohes Kap ita l, um in der geschilderten W eise tä tig  
werden zu können. Es ist daher nur natürlich, daß 
engste Verbindung zwischen K ap ita lm arkt und Leasing- 
Gesellschaft besteht.

PRAXIS DES LEASING

W ie  sieht nun d ie  Praxis eines Leasing-Geschäftes aus? 
Sie ist sehr einfach: Der M ie te r bestimmt Typ und 
Lieferant der Maschine, d ie  er in seinem Betrieb ein- 
setzen w ill. Daraufh in kauft die Leasing-Gesellschaft 
diese Maschine vom  Lieferanten, bezahlt sie bar und 
verm ietet sie dann an den Kunden über 3 oder mehr 
Jahre, so w ie  es der Kunde wünscht.

W ie  bereits erwähnt, erschließt die Leasing-Gesellschaft 
m it ihren M öglichkeiten dem M iet-Kunden nicht nur 
das inländische Maschinen-Angebot, unabhängig da­
von, ob der Lieferant bere it ist, selbst zu verm ieten 
oder nicht, sondern auch die ausländischen Beschaf­
fungsmärkte. Es macht fü r d ie  Leasing-Gesellschaft 
keinen Unterschied, ob sie von Inländern oder von 
Ausländern die fü r ihre Kunden benötigten Maschinen 
kau ft oder weiterverm ietet.
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Die Leasing-Gesellschaft un terhä lt jedoch kein Moschi- 
nenlager, sie finanz ie rt nur. Die Maschine geht un­
m itte lbar vom Produzenten oder Händ ler an den M ie­
ter. Die technische Seite dieses Geschäftes, z. B. G e­
währle istungsfragen, G arantiegegebenheiten und Ser­
vice b le ib t weiterh in  dem D irektverhältnis zwischen Lie­
fe ran t und M ie te r Vorbehalten.

Der M ie te r hat die Chance, die Einsatzzeit der Investi­
tionen durch seine W ah l der Laufzeit des M ietvertrages 
selbst zu bestimmen. Die M indestlaufze it be trägt in 
der Regel dre i Jahre. Leasing wendet sich also nur an 
Kunden, die eine feste Investitionsabsicht haben. Sai­
sonale Verm ietung scheidet aus, denn sie würde die 
Leasing-Gesellschaft zur Unterhaltung eines Maschinen­
lagers zwingen, dessen Risiko und Kosten eine w ir t­
schaftliche Maschinen-Vermietung unmöglich machen 
würden.

Nach A b la u f der vereinbarten M ie tperiode w ird  die 
Maschine vom M ie te r an die Leasing-Gesellschaft zu­
rückgeliefert, d ie  die Maschine meist verschrottet. H ier 
und da entw ickelt sich auch ein Second-Hand-Leasing- 
Geschäft m it einem neuen M ieter. Jedoch hat dieses 
keineswegs die  Bedeutung des First-Hond-Geschäftes, 
da es d ie  Forderung nach modernsten Produktionsm it­
teln nicht e rfü llen  kann. Trotzdem ist manche Second- 
Hand-Maschine im Anschluß an einen 3- oder 5-Jahres- 
vertrag  moderner, als eine Maschine, die ein Unter­
nehmer mangels geeigneter Finanzierungsmöglichkeiten 
bereits 10 und mehr Jahre in seinem Betrieb einsetzen 
muß. Es g ib t immer w iede r Unternehmen, denen ein 
Second-Hand-Leasing-Geschäft d ie  Brücke baut zum 
Leasing m odernerer Maschinen.

Für den Fall, daß der M ie te r nach A b la u f des M ie t­
vertrages d ie  Maschine weiterh in fü r technisch und 
w irtschaftlich brauchbar hält, hat er d ie  O ption , den 
Vertrag von Jahr zu Jahr zu verlängern. Die V erlän­
gerungsmietraten machen dabe i nur noch einen Bruchteil 
der ursprünglichen M ie tra ten aus. Dadurch w ird  die 
weitere M öglichkeit, die sich dem M ie te r bei Auslaufen 
des M ietvertrages bietet, nämlich eine Kaufoption aus­
zuüben, ziemlich uninteressant. Denn welchen w ir t­
schaftlichen Sinn sollte es hoben, nach A b la u f der ver­
einbarten M ie tze it eine Kaufoption, beispielsweise fü r 
10 oder 15 Vo des ursprünglichen W ertes, auszuüben, 
wenn fü r den gleichen G eldbetrag der M ie tvertrag  fü r 
weitere 3, 5 oder 8 Jahre verlängert werden kann?

So erreicht das Leasing-System als Investitionsmethode 
eine bisher nie gekannte und fü r möglich gehaltene 
F lexib ilitä t. Derselbe Unternehmer beispielsweise, der 
als Käufer eine Maschine 10 Jahre durch die  Bücher 
schleppt, hat d ie  M öglichkeit, über Leasing innerhalb 
der gleichen Frist dre im al „um zusteigen", indem er 
nach A b la u f eines jeden 3-Jahres-Mietvertrages die 
dann au f den M arkt gekommene modernste und ren­
tab le re  Maschine zum Einsatz b ring t und a u f diese 
W eise eine Chance, ständig seine Kosten zu senken 
oder den M ark tan te il auszuweiten, nutzt.

TRADITIO NEIUS EIGENTUMSDENKEN

Die entscheidende Umstellung, die der Unternehmer, 
der investieren w ill,  beim Vergleich des Kaufs m it der 
M iete zu vollziehen hat, liegt, so e igenartig  das klingen 
mag, au f psychologischem Gebiet. Er muß sich von 
einem scheinbar selbstverständlichen und liebgew onne­
nen Faktum trennen: Dem Eigentumsdenken. So berech­
t ig t d ie  Forderung „Eigentum fü r a lle " au f dem Konsum-

Sektor m it seinen besonderen soziologischen und psy­
chologischen Gegebenheiten sein mag, so sicher ist 
es, daß d e r E igentum sbegriff au f dem G ebiet indu­
s trie lle r A nlagen schärfster Überprüfung bedarf.

Die eigentliche A ufgabe, die maschinelle Anlagen im 
Betrieb des Unternehmers zu erfü llen haben, ist die 
Erzeugung von W erten, also dem Unternehmen zu 
nutzen. Es ist ein gefährlicher Selbstbetrug, wenn de r 
Unternehmer neben der Nutzungsfunktion den maschi­
nellen A nlagen eine aus nicht-ökonomischen Bereichen 
stammende we itere A ufgabe zuweist, den Eigentums­
charakter. W elchen Nutzen kann das Eigentum von 
Maschinen haben, wenn dieses Eigentum ständiger A b ­
wertung durch den technischen Fortschritt un terliegt —  
in vie len Fällen, ehe die  M aschine überhaupt bezahlt 
bzw. am ortis iert ist? „Eigentum, ein gefährlicher Luxusl" 
ist einer der Slogans de r amerikanischen Leasing- 
Unternehmen.

Auch die  jüngste deutsche w irtschaftliche Vergangen­
heit ist reich an Beispielen da fü r, w ie  gefährdet M a­
schineneigentum in unserer Z e it sein kann. In der Flug­
zeug-Industrie brachte d ie  Erfindung de r S trah ltrieb­
werke den Flugzeugen m it Kolbenmaschinen eine be­
trächtliche 'W ertm inderung; d ie  erforderliche Umstel­
lung w ir ft  ungeheure finanz ie lle  Probleme auf. Die 
Gum m i-Industrie zeigt, w ie  durch das V ordringen der 
Kunststoffe der b isherige Rohstoff ve rd räng t w ird . 
Auch in den M eta llsekto r z ieht Kunststoff mehr und 
mehr ein. Leichtmetall w ird  v ie lfach durch Plastik e r­
setzt. D ie Erschließung neuer Energiequellen hat den 
Bergbau v o r d ie  N otw end igke it um fangre icher M aß­
nahmen zur Rationalisierung und M odern isierung ge­
stellt, wenn er nicht konkurrenzunfähig werden w ill. Die 
der M ode unterworfenen Industrien (z .B .T extil- und 
Lederindustrie) sind in erhöhtem  G rade zu maschinel­
len Umstellungen gezwungen. A ll diese Entwicklungen 
b ringen W ertverluste fü r a lte maschinelle Anlagen mit 
sich und zwingen zu Neuinvestitionen. Bei einm aligen 
A ufträgen fü r eine Sonderproduktion, w ie sie heute von 
seiten der Entw icklungsländer od e r auch von der 
öffentlichen Hand vergeben werden, spie lt in beson­
derem Maße d ie  Frage des W ertverlustes eine Rolle.

A lle  Unternehmungen stehen jedoch ohne Ausnahme 
unter dem Einfluß kon junkture lle r Veränderungen und 
dem dam it verbundenen Urte il über den W ert ver­
gangener Maschinen-Käufe. Jeder Unternehmer w ird  
in seinem W irkungskreis schon o ft den Einfluß verän­
derter M arktkonste lla tion  und des Fortschritts erfahren 
haben; d ie  skizzierten Fälle können nur Beispiele sein.

Eigentum belastet den Unternehmer außerdem psycho­
logisch. Es ist nur zu natürlich, daß de r Unternehmer 
bei gekauften Maschinen dazu neigt, diese über ihre 
w irk liche produktive Einsatzdauer hinaus zu nutzen. 
W enn das Produktivitätsoptim um  de r Maschine jedoch 
überschritten ist, geht jeder we itere Einsatz der M a­
schine zu Lasten der Rentab ilitä t und K onkurrenzfäh ig­
keit der Unternehmung. Andererseits kann die  Absicht, 
notwendige Neuanschaffungen Ober einen Kauf vorzu­
nehmen, zu gefährlichen Verzögerungen der Investi­
tionen führen, da  jeder Kauf Kapitalbeschaffungs­
problem e m it sich bring t. Ist es also fü r den Unterneh­
mer von heute sinnvoll, Eigentümer seiner Maschinen 
zu sein?

Es scheint so selbstverständlich, daß man Maschinen 
nur so lange nutzt, w ie sie Nutzen bringen, und den­
noch w ird  auch de r deutsche Unternehmer bei p rin ­
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z ip ie lle r Bereitschaft, m it Leasing zu arbeiten, diesen 
Prozeß des Umdenkens zu bewältigen haben. Konkur­
renzfähig werden in Zukunft nur noch die jenigen Be­
triebe sein, d ie  ihre Investitionen flex ibe l halten und 
in kurzer Ze it notwendige Umstellungen im  Produk­
tionsprozeß vorzunehmen in der Lage sind. G ekaufte 
Anlagen aber lähmen m it ih rer langfristigen A m orti­
sation und Abschreibungsnotwendigkeit sowie dem 
unwirtschaftlichen Einfrieren von K ap ita l d ie  Beweg­
lichkeit des Unternehmens.

Ein am erikanischer Unternehmer hatte vo r einigen 
Jahren bei der Errichtung seines Betriebes G rund und 
Boden gem ietet und die Maschinen gekauft. W a r diese 
Entscheidung richtig? G rund und Boden.sind das M ehr­
fache des dam aligen Preises w ert. Seine Maschinen, 
die  in seinen Büchern noch zu einem hohen W e rt zu 
Buch stehen, sind technisch längst überho lt und wertlos. 
Dieses Beispiel macht verständlich, w arum  Leasing in 
den USA als moderne Investitionsform  fü r  den M a­
schinenverwender und als Absa tzh ilfe  fü r  den Maschi- 
nen-Produzenten einen so ungewöhnlichen Aufschwung 
genommen hat.

VOR- UND NACHTEILE DES LEASING

W o liegen fü r  den M ie te r nun im einzelnen die  V o r­
züge des Leasing-Geschäftes gegenüber dem Kauf 
und w o  ergeben sich Nachteile?

—  Da d ie  Leasing-Raten fü r den M ieter, ebenso w ie 
die Telefon- oder 'Büromiete, steuerlich v o ll abzugs­
fäh ig  sind, werden dem Unternehmer a lle  Abschrei­
bungssorgen abgenommen. Dieselbe Maschine be i­
spielsweise, d ie  der Käufer über 10 oder mehr Jahre 
in den Büchern zu führen hat, kann der M ie te r —  
wenn er w ill —  innerhalb von 3 Jahren „am ortis ie ­
ren". Leasing bietet dem M ie te r also eine Über­
einstimmung zwischen Nutzungsdauer und A m orti­
sation. Der M ie te r zah lt so, wie, e r nutzt.

—  Leasing erm öglicht d ie  Nutzung maschineller Aus­
rüstungen und ihren schnellsten Ersatz oder eine 
Erneuerung, w ie  der technische Fortschritt es be­
d ingt. Da der M ie te r —  gegebenenfalls schon nach 
3 Jahren —  die investierte A n lag e  „am o rtis ie rt" hat, 
ist es ihm möglich, bei eingetretenem technischen 
Fortschritt nach dieser Frist d ie  nunmehr neu au f 
den M ark t gekommene modernste M aschine einzu­
setzen. Und auch diese w ird  in kürzester Zeit „am o r­
tis ie rt".

So e rhä lt de r Unternehmer d ie  erforderliche Elasti­
z itä t lund Anpassung an die technische Entwicklung. 
Er kann ständig von einer Investition in eine andere 
umsteigen. Sol te d ie  Maschine nach A b la u f der 
M ie tze it noch brauchbar sein, kann er zu Jahres­
raten, die zwischen etwa  2®/o und 3“/o der Anschaf­
fungskosten der Maschine schwanken, jeweils für 
ein weiteres Jahr den M ie tvertrag  verlängern. A u f 
diese W eise ist der Unternehmer in der Lage, stän­
d ig  zu ra tiona lis ieren , zu modernisieren.

—  Immer w iede r steht der Unternehmer vo r Investi­
tionsentscheidungen, d ie  konjunkturbedingt sind. 
Leasing läß t die Frage nach der voraussichtlichen 
Dauer eines Konjukturaufschwungs und einer da ­
m it gegebenen m öglichen M arkterw eite rung zurück­
treten, w e il auch kurzfristige koniunkfiurelle A u f­
wärtsbewegungen ausgenutzt werden können, w äh­
rend sich beim Kauf o ft nur solche Investitionen 
w irtschaftlich bezah lt machen, die in einen lang­
fristigen konjunkture llen Aufstieg fa llen .

Im gleichen Maße, w ie  der Unternehmer die An­
passungsfähigkeit an den Stand de r Technik ge­
w inn t, erhä lt er also auch eine Konjunkturgeschmei­

W irtschaftsd ienstl962 /lV

digke it. Die kurzfristige „A m ortisa tion " der Investi­
tionen durch Leosing verringe rt die Gefahren des 
konjunkturellen A u f und A b  und h ilft, d ie  betriebs- 
und volksw irtschaftlich so gefährlichen Fehlinvesti­
tionen zu vermeiden. Es zeigt sich also, daß Leasing 
gleichermaßen im konjunkturellen Boom w ie  auch 
bei einer Recession dem Unternehmer ein hilfreiches 
Instrument bietet.

Leasing verh indert dos unproduktive „E in frie ren" 
von Kap ita l durch M aschirienkäufe. Da der M ie ter 
durch d ie  Leasing-Gesellschaft über Jahre finanz iert 
w ird , kann er dos ihm zur Verfügung stehende 
Eigen- und Frem dkapita l fü r  produktivere Zwecke, 
z.B . weitere Leasing-Investitionen, Produktionsaus­
weitung, Umsatzsteigerung oder W areneinkäufe rriit 
Skontoausnutzung einsetzen. A nderw eitige Kredit­
lin ien des Unternehmers werden dadurch fü r andere 
Zwecke fre i.

W ie  scharf in  den USA ra tiona lis ie rt w ird  und w ie 
w irtschaftlich d ie  Unternehmensleitungen ihre Ent­
scheidungen tre ffen , beweist folgendes Beispiel: 
Eine nam hafte Bank im Westen d e r USA verkaufte 
kürzlich an eine leosing-G ese llschaft ihr, maschi­
nelles Inventar und m ietete es von der Gesellschaft 
zurück sale-lease-back-system). Die Bank w ar sicher­
lich nicnt gezwungen, aus Liquiditätsgründen diese 
Transaktion vorzunehmen, aber sie nutzte d ie  V o r­
züge des Leasing-Systems: Rentabler Einsatz des 
Kapitals. Auch sie versuchte, ein „E in frie ren " ihrer 
M itte l zu verhindern.

■ Da d ie  Leasing-Gesellschaften im Gegensatz zu den 
Usancen bei herkömmlichen Investitionskrediten 
praktisch keine Anzahlung verlangen, e rg ib t sich 
eine Liquiditätsverbesserung, die es auch kleinen 
und m ittleren Unternehmen —  fü r die kostspielige 
Maschinenkäufe finanz ie lle  Schwierigkeiten berei­
ten —  erm öglicht, ihren Betrieb dem Stand modern­
ster Technik anzupassen. Leasing entlastet das 
Budget.

Darüber hinaus entstehen fü r den Unternehmer 
keine „W arteze iten" au f G rund von Kapitalbeschaf- 
fungsnotwendigkeiten, sei es nun durch Selbstfinan­
zierung od e r F rem dfinanrierung. H ierin lieg t ein 
sozia lpolitischer Fortschritt, de r insbesondere in  
Ländern m it starik m ittelständischer Industrie —  auch 
in Deutschland —  begrüßt Werden dürfte. Die immer 
w ieder d iskutie rte  und scheinbar ausweglose Ten­
denz zur Zusammenballung w irtschaftlicher Macht 
und zur Verdrängung k le iner und m ittle re r Betriebe, 
kann durch Leasing eine Veränderung erfahren.

• Leasing-Verbindlichkeiten werden ebenso wenig 
passiviert w ie  etwa die Büro- oder Telefonmiete. 
Naturgem äß unterb le ib t auch eine Aktiv ie rung der 
gemieteten Maschinen. Es könnte das Argum ent auf- 
touchen, daß d ie  Verringerung des A nlageverm ö­
gens, d ie  das Leasing^Geschäft m it sich bringt, 
bilanzpolitisch Nachteile haben kann. Diese A uffas­
sung verkennt jedoch, daß d ie  Aktivseite der Bilanz 
innerhalb ih re r Positionen weitgehend nur einen 
Tausch vorn im m t: Das Anlageverm ögen nimmt zu­
gunsten des Umlaufvermögens ab. Dos Unterneh­
men e rlang t höhere L iqu id itä t und Beweglichkeit.

■ Es b le ib t schließlich nur d ie  Frage: W as kostet 
Leasing?

In den USA kostet ©in Leasing-Vertrag über 5 Jahre 
ca. 2,3 Vo des Anschaffungswertes des Produktes pro 
M onat. Ein 3-Jahres-Vertrag kostet 3,6*/o p. m. Ge­
genüber dem Bar-Kauf von 100®/» kostet also eine 
3-Jahres-Miete in den USA ca. 130®/o.

Es ist nun leicht einzusehen, daß  der Am ortisations­
weg einer 3-Jahres-Miete un ter den geschilderten 
Gegebenheiten kürzer ist als bei dem unterstellten 
Barkauf. A u f diese W eise kostet die genannte
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Maschine au f dem Leasing-Wege nach A b la u f des 
M ietvertrages w en iger als über einen Kauf, bei dem 
eine 10jährige Am ortisationsdauer unterstellt w ird .

Dazu kommen noch der Z insgewinn des durch 
Leasing fre igestellten und im Unternehmen ren­
tab le r angelegten Kapitals wnd d ie  M öglichkeit, 
nach A b la u f des M ietvertrages w iederum  die  tech­
nisch modernste Anlage neu über Leasing zu be­
schaffen und da m it eine weitere Rentabilitätssteige­
rung, d. h. Kostensenkung zu erreichen. Dabei ist 
de r Zinsgewinn des durch Leasing freigestellten 
Kapitals nicht gleich den Zinsen, die die Beschaf­
fung solchen Kapitals kostet. V ie lm ehr ist der Be­
rechnung des Zinsgewinns der Ertrag des im Betrieb 
arbeitenden Kapitals zugrunde zu legen. Es g ib t in 
den USA k la re  Statistiken darüber, w ie  hoch die 
Rendite des in den einzelnen Branchen eingesetzten 
Kapitals ist. Bei industriemaschinen beispielsweise 
w a r sie 1957 netto 15,85 “/cf. Von daher ist es ver­
ständlich, daß d ie  Leasing-Gesellschaften immer 
w ieder betonen, w ie  unwirtschaftlich es fü r Unter­
nehmen ist, ih r Kap ita l in Maschinen-Käufen einzu­
frieren, während au f der anderen Seite G ew inn­
m öglichkeiten durch einen produktiveren Einsatz 
dieses Kapitals im eigenen Betrieb verpaß t werden.

Es kann an dieser Stelle da rau f verzichtet werden, 
eine Reihe von weiteren Eigenheiten des Leasing- 
Geschäftes zu schildern. Jedes Unternehmen muß die 
Leasing-Möglichkeiten au f seine konkrete S ituation be­
ziehen und das Für und W id e r abwägen.

Es w ird  Unternehmer geben, d ie  —  zumindest vorüber­
gehend —  an der durch Leasing gebotenen schnellen 
A m ortisa tion w eniger interessiert sind; Sie werden da­
gegen möglicherweise die F inanzierungsvorteile des 
Leasing-Geschäftes ausnutzen w ollen. Andere Unter­
nehmer mögen kaum  Finanzierungsprobleme haben —  
obw ohl das in unserer technisierten und expansiven 
W irtschaft die Ausnahme sein w ird ; 'und gerade diese 
Unternehmen werden in der Regel au f schnelle A m orti­
sation sehen. Jedes Unternehmen jedoch w ird  fü r die 
M öglichkeit seiner Anpassung an den technischen Fort­
schritt aufgeschlossen sein.

Es hat in den USA zu Beginn der Leasing-Entwicklung 
Stimmen gegeben, die befürchteten, daß Leasing die 
Unternehmensleitungen verleiten könnte, zu schnell und 
zu le ichtfertig  zu investieren. Die Praxis hat diesen

Bedenken nicht recht gegeben. D ie jahrzehntelange 
Diskussion um d ie  volksw irtschaftliche Berechtigung 
des K o n s u m e n t e n  kredites ist —  soweit es sich 
um w irtschaftlich gesunde Kreditnehm er handelt —  
heute praktisch zugunsten des Konsumentenkredites 
entschieden. Er ist besonders in den USA ein immer­
währendes Stimulans fü r d ie  w irtschaftliche Entwick­
lung gewesen.

Die volksw irtschaftliche Beurteilung eines I n v e s t i -  
t i  on s ik re d ite s  unter den Umständen, die Leasing b ie ­
tet, fä ll t  um so leichter, w e il h ie r m it dem Kred it eine 
unm itte lbare Anregung zur Steigerung der P roduktiv i­
tä t und dam it eine Steigerung des Sozialproduktes ver­
bunden ist. Leasing ve rte ilt a lso den volksw irtschaft­
lichen „Kuchen" nicht etwa anders, sondern Leasing 
vergrößert ihn durch höhere Produktivitä t. Diese w ie ­
derum schafft d ie  Voraussetzungen zu höherem Ver­
brauch. Höherer Verbrauch regt seinerseits erneut die 
Produktion an. A u f diese W eise belebt Leasing den 
w irtschaftlichen Kreislauf und füh rt a llen  Beteiligten 
neue Impulse zu: Dem Produzenten ebenso w ie  dem 
Verwender, den Sozia lpartnern und der ö ffentlichen 
Hand. A llen ist nur m it e iner dynamischen V o lksw irt­
schaft gedient. Dynamisch aber ist nur d ie  V o lksw irt­
schaft, d ie  in der Lage ist, in unserer enger gew orde­
nen W e lt sich ständig an die  w irtschaftlichen und tech­
nischen Gegebenheiten anzupassen und dam it den 
W ettbew erb fü r sich zu entscheiden.

LEASING IN  EUROPA

Von den USA ausgehend ist Leasing inzwischen im Be­
g r iff ,  d ie führenden industrie llen Länder der W e lt zu 
erobern. Die Unternehmer in Kanada, Austra lien und 
Neuseeland haben heute ebenso gut d ie  M öglichkeiten 
der Leasing-Investition w ie  die englische Industrie. In 
weiteren europäischen Staaten sind in a lle r Kürze Neu­
gründungen von Leasing-Gesellschaften zu erwarten. 
Auch in der Bundesrepublik w urde  kürzlich d ie  erste 
Leasing-Gesellschaft gegründet. G erade im rechten 
Augenblick —  so w ill «s scheinen —  b ie te t sich dam it 
der deutschen Unternehmerschaft ein Instrument an, 
das term ingerechte Investition m it ren tab le r F inanzie­
rung verb inde t und da m it d ie  entscheidende Voraus­
setzung zur Erhaltung und Besserung der W ettbew erbs­
fäh igke it de r Unternehmungen erfü llt.
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